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Zauberliste




Prolog


Die Stimme holte ihn aus seinem Schlaf.


Er lag in seinem Bett und starrte beunruhigt in das in schummriges Licht getauchte Zimmer — Nichts. Nur die schwach gezeichneten Umrisse seiner alten Möbelstücke. Was hatte er geglaubt, zu sehen?


Die Standuhr tickte leise vor sich hin. Besänftigte ihn. Er löschte sein Taschenlicht und beschloss, wieder zu schlafen.


Yon! Kannst du mich hören?


Er schreckte hoch. Da war sie wieder. Diese Stimme! Leise und gedämpft. Als würde sie von weit, weit weg kommen und müsste viele, viele Wände durchdringen.


Yon! Hörst du mich? Es ist wichtig!


Die Stimme war in seinem Kopf! Es klang nach einem Mädchen... Aber warum konnte er es hören? Er war nicht derjenige, nach dem es rief.


Yon, ich suche nach dir! Wo bist du?


Er fasste sich an die pochenden Schläfen. Er wollte, dass es aufhörte. Eine Stimme in seinem Kopf — ein böser Zauber, was anderes konnte es sein?


Yon! Antworte mir, bitte!


Ich heiße Blau, schrie er.


Danach ließ ihn die Stimme endlich in Ruhe.




1. Kapitel


Die Himmelsillusion


Sie steckten mitten in den Vorbereitungen für den Königlichen Maskenball. Blau war wie so viele andere der Bediensteten damit beschäftigt, den imposanten Ballsaal des Prismapalastes nach den Vorstellungen des Königs herzurichten. Bereits den dritten Tag verbrachte er nun mit der Arbeit an der aufwendigen Deckendekoration. Der König wünschte sich die Illusion eines rosaroten Himmels, durch den wohlgeformte Wolken pflügten und kleine Schwärme hübscher Vögel zogen. Später sollte eine Abenddämmerung folgen, mit träumerisch-bunten Farben, die die Schönheit des Königreichs Royalasia zum Ausdruck brachten. Für den Höhepunkt des Balls war dann noch ein imposantes Feuerwerk vorgesehen.


Blau schwebte mit Hilfe seiner telekinetischen Kräfte dicht unterhalb der Decke in der Luft. In seiner Hand hielt er einen Pinsel, den er hin und her und auf und ab schwang, wie ein Dirigent, der seinen Taktstock führte. Aus den Borsten des Pinsels strömte farbiger Zauberdunst, den Blau nach seiner künstlerischen Fantasie formte. Mal zu einem rosa Himmelsstreifen. Mal zu einem weißen Wolkenfetzen. Mal zu einer bunt schillernden Feder. Das Besondere an dem Zauberdunst war, dass die Illusion, die man damit erzeugte, dauerhaft Bestand hatte. Mit einem gewöhnlichen Illusionszauber klappte so etwas nicht.


Es erfüllte Blau mit viel Freude, an der Himmelsillusion zu arbeiten, doch es kostete ihn auch eine Menge Kraft und Nerven. Das lag insbesondere an den hohen Ansprüchen des Königs. Als er das erste Mal Blaus Himmelsillusion begutachtet hatte, hatte er fast alles an ihr schlechtgemacht. Die Gestaltung. Die Farbwahl. Die Details… Und obwohl sich Blau die Kritik des Königs zu Herzen genommen und versucht hatte, die Himmelsillusion entsprechend zu verschönern, war es anschließend nicht viel besser geworden. Es war, als hätte der König jeden Tag eine andere Vorstellung davon, wie die Himmelsillusion auszusehen habe.


Blau ließ seine Arbeit für einen kurzen Moment ruhen und blickte sich im geräumigen Ballsaal um. Von seiner Position aus hatte er eine hervorragende Übersicht über das Geschehen. Gerade trug eine Heerschar Bediensteter meterlange Vorhänge zur Dekoration der riesigen Rundbogenfenster in den Saal. Mit der Anbringung würden sie wohl bis zum nächsten Tag warten müssen, da eine andere Dienerschaft noch damit beschäftigt war, das viele Fensterglas auf Hochglanz zu polieren. Ganz in der Nähe diskutierten zwei Bedienstete leidenschaftlich über Tischdekorationen. Mittlerweile war auch die Musikergruppe eingetroffen. Sie arrangierte sich auf einem bei der Bühne gelegenen Podest. Dicht bei ihnen stand Rot.


Als einer der Aufseher des Königs stellte Rot sicher, dass alle Bediensteten fleißig ihrer Arbeit nachgingen. Passend zu seiner Aufgabe war er groß gewachsen und mit scharfen Augen ausgestattet, denen nichts zu entgehen schien. Charakteristisch für ihn waren auch das schulterlange, braune Haar, das an den Spitzen rot gefärbt war, und der karmesinrote Umhang, den er stets über seiner Palastuniform trug.


Blau konnte Rot nicht im Geringsten ausstehen. Wie hätte er auch? Rot blies sich auf wie ein Frosch, weil er sich in seiner Position den anderen Angestellten überlegen fühlte. Er petzte munter an den König, wenn er der Meinung war, dass jemand keine gute Arbeit leistete. Und dann seine Vernarrtheit in die Farbe Rot! Einmal hatte Blau mitgekriegt, wie Rot einen Bediensteten aus dem Palast geschmissen hatte, nur weil dieser geäußert hatte, dass er blaue Blumen lieber möge als rote. Kurzum: er war nicht ganz dicht!


Blau hätte weiterarbeiten sollen, doch dann ließ er sich mal wieder von dem herrlichen Blick auf Royalasia ablenken, als er durch die Fenster zu seiner Linken schaute. Gerade badete die malerisch schöne Stadt in goldenem Mittagslicht. Geprägt durch ihre Kunst liebenden Bewohner war fast alles an ihr wunderbar bunt und verspielt – von den prächtigen Kulturbauten bis hin zu den kleinen, kugeligen Häusern der einfachsten Leute. Überall gab es Parks mit fantasievoll geschnittenen Bäumen, duftenden Blumenbeeten und formvollendeten Skulpturen. Und wenn man durch die verwinkelten Gassen der Stadt schlenderte, traf man stets auf gut gelaunte Magier in farbenfrohen Kleidern und von irgendwo her spielte ein Musiker auf seinem Instrument eine erquickliche Melodie.


In Momenten wie diesen vermisste Blau seine Tätigkeit als Straßenkünstler. Bevor ihm wie aus heiterem Himmel die Stelle als hauptverantwortlicher Illusionist im Palast des Königs angeboten wurde, hatte er seine Tage inmitten der schönen Stadt noch frei gestaltet. Meistens hatte er sich an belebte Plätze aufgestellt und kunstvolle Porträts von vorbeilaufenden Magiern angefertigt. Gelegentlich hatte er die Passanten auch mit Illusionen verblüfft, die er mitten in ihren Weg zauberte. Nun, da er für den König angestellt war, strich er zwar ein besseres Einkommen ein, wurde jedoch auch viel strenger bei seiner Arbeit kontrolliert.


Zu spät spürte Blau die zwei funkelnden Augen auf sich lasten.


Rot. Er schaute zu ihm herüber. Schnell pinselte Blau weiter. Tat so, als wäre nichts gewesen. Doch er wusste, dass der Aufseher nun zu ihm herüberkommen würde. Wenige Pinselstriche später war es soweit.


„Blau!“, bellte Rot.


Blau starrte mit unschuldigem Blick nach unten in das verärgerte Gesicht des Aufsehers. „Was gibt es denn?“


„Nicht genug Arbeit, eh?“


„Ich verstehe die Frage nicht?“


„Tu nicht so blöd! Ich habe dich dabei beobachtet, wie du Löcher in die Luft gestarrt hast!“


„Du irrst dich. Ich habe bloß nachgedacht“, log er.


„Du sollst nicht nachdenken, sondern arbeiten!“


„Es ging dabei um die Himmelsillusion! Ich habe mich gefragt, was dem König besser gefallen würde: Paradieschen oder Rosenvögel?“


Blau war stolz auf sich, dass ihm diese Ausrede so schnell in den Sinn gekommen war.


„Na, dann entscheide dich besser bald“, knurrte Rot. „Der König wird die Himmelsillusion noch heute begutachten. Und wenn er sich nicht zufrieden zeigt, werde ich ihm vielleicht erzählen, dass es daran liegt, dass du herumtrödelst!“


Am liebsten hätte Blau diesem Wichtigtuer seinen Pinsel an den Kopf geschmissen. Stattdessen sagte er beschwichtigend: „Entschuldigung, wenn ich zu lange nachdachte. Ich möchte nichts anderes, als dass der König zufrieden ist.“


„Das will ich hoffen! Und jetzt zurück an die Arbeit!“


Rot machte kehrte, drehte sich, nachdem er ein paar Schritte gegangen war, aber noch einmal zu ihm um. Die Augen zu schmalen Schlitzen geformt, zischte er: „Ich behalte dich im Auge, Blau!“ Dann marschierte er in Richtung der Fensterputzer davon.


Blau zwang sich weiterzuarbeiten. Er hatte noch eine Menge zu tun. Darüber hinaus konnte er auf eine weitere Auseinandersetzung mit Rot gut und gerne verzichten. Er vollendete die Vogelschwärme, indem er sie um die letzten, noch fehlenden Exemplare ergänzte. Anschließend widmete er sich der Flugroute jedes einzelnen Vogels und versuchte, eine möglichst naturgetreue Darstellung zu erzeugen. Zunächst kam er gut damit voran, nach einer Weile spürte er jedoch, wie sich Erschöpfung in ihm breitmachte und seine Konzentration nachließ.


Er beschloss, eine kurze Pause einzulegen. Damit Rot keinen Wind davon bekam, malte Blau mit seinem Pinsel einfach sinnlos auf der Stelle herum.


„Hey, du!“


Blau erschrak, jedoch nur, weil er die Person, die ihm zugerufen hatte, nicht schon vorher bemerkt hatte. Denn es war nicht Rot, der dort knapp zehn Meter unter seinen Füßen stand und mit erboster Miene zu ihm heraufschaute, sondern Rosa, lächelnd und mit einem Tablett mit Elixieren in ihren Händen.


Selbst in ihrer schlichten Arbeitskleidung sah Rosa wunderschön aus. Sie hatte langes, schneeweißes Haar, durch das rosarote Farbsträhnen verliefen und Augen, die funkelten wie kostbare Rubine. Mit ihrem Erscheinen ging meistens ein aufregender Duft einher. Das lag daran, dass sie tagtäglich im Elixierlabor zugegen war. Dort braute sie aus den verschiedensten Essenzen wirkungsvolle Elixiere.


Das Elixier war das kostbarste, magische Produkt, das die Magier kannten. In erster Linie diente es ihnen als Energielieferant, es ließ sich aber auch hervorragend als Genussmittel, Emotionsauslöser, Parfüm und für viele andere Zwecke nutzen. Die Konsistenz der meisten Elixiere lag irgendwo zwischen flüssig und gasförmig. Es gab unzählige Varianten und ständig kamen neue hinzu. Blau hatte längst den Überblick verloren.


Nicht so Rosa, die eine begnadete Elixierbrauerin war. Dass er sie so besonders fand, lag jedoch weniger an ihrem Talent, noch an ihrem fabelhaften Aussehen. Sie hatte diese ungeheure Ausstrahlung! Jedes Mal, wenn Rosa einen Raum betrat, zog sie alle Blicke auf sich, als versprühte sie einen mächtigen Zauber, der einen in seinen Bann zog und nicht wieder losließ. Zumindest erzielte sie diese Wirkung bei Blau – es sei denn, er hatte, so wie eben, seinen Verstand völlig ausgeschaltet und ihr Erscheinen überhaupt nicht bemerkt.


„Hallo-oh! Hörst du mich da oben?“


Er träumte mal wieder. „Entschuldige!“ Lächelnd winkte er ihr zu. „Hallo, da unten!“


„Wie geht es voran?“, fragte sie interessiert.


„Ich habe noch eine Menge zu tun. Du weißt ja, für den König muss alles perfekt sein.“


Sie nickte, wohl wissend, wie anspruchsvoll der König war. „Ich finde, die Himmelsillusion sieht schon ziemlich beeindruckend aus!“


„Danke! Du wirst sie noch besser finden, wenn ich sie erst mal in Bewegung versetze...“


Blau spürte, dass sie jemand beobachtete. Er entdeckte Rot, der, an eine Säule gelehnt, zu ihnen herüberschaute. Er war lästig wie ein Parasit.


„Eine kleine Stärkung gefällig?“, fragte Rosa, zur Sache kommend.


„Oh, ja! Bitte!“


Sie deutete mit dem Finger auf eines der Elixiere und ließ es mittels Telekinese zu ihm nach oben wandern. „Eine Spezialmischung“, sagte sie, als das Elixier bei ihm angekommen war, und zwinkerte ihm zu.


„Vielen Dank! Du bist die Beste!“


Sie lächelte, nur ganz kurz, dann warf sie einen flüchtigen Blick zur Seite. Rot hatte sie nach wie vor im Visier. Wenn Rosa noch länger blieb, würde er mit Sicherheit zu ihnen herüberkommen und einen Riesenaufstand machen.


„Ich muss dann weiter. Viel Erfolg noch mit der Himmelsillusion!“


Und schon war sie wieder verschwunden, um die anderen Bediensteten mit Elixieren zu versorgen. Blau öffnete den Verschluss der Phiole und hielt seine Nase über die dampfende Öffnung. Ein kräftiges Aroma schlug ihm entgegen. Auf jeden Fall war Lapislazulibeere mit dabei. Seine Lieblingsbeere. Rosa wusste eben ganz genau, was ihm schmeckte.


Blau leerte die Phiole in einem Zug. Augenblicklich spürte er den Energieschub, der seinen Körper und Geist beflügelte – als wären die anstrengenden Arbeitsstunden dieses Tages einfach so weggeblasen worden. Er führte seinen Pinsel zur Decke und machte sich wieder ans Werk.


Es wurde spät. Nach und nach machten die anderen Bediensteten Feierabend. Erschöpft von der vielen Arbeit, verließen sie, mit hängenden Schultern und ohne ein Wort zu sagen, den Saal. Dann ging sogar Rot. Er warf Blau einen letzten strengen Blick zu, ehe er durch ein Portal verschwand.


Wann würde der König erscheinen? Noch hielt Blau das Energieelixier bei Laune, doch es war nur eine Frage der Zeit, bis die Wirkung nachließ. Draußen war es bereits dunkel geworden. Bläulich glimmende Feuerfliegen tänzelten vor den Fenstern des Ballsaals herum und versuchten verzweifelt, einen Weg ins gemütlich wirkende Innere zu finden.


Als Blau bereits zu befürchten begann, die ganze Nacht durcharbeiten zu müssen, tauchte der König endlich auf. Er kam auf einem Ball, den seine vier Diener mit Telekinese bewegten, in den Saal getrudelt und trug eines seiner klassischen Kostüme: ein bunt gestreiftes Oberteil mit flauschigen Knöpfen und einer weißen Halskrause, eine Pluderhose, Harlekinschuhe und eine alberne Zipfelmütze, unter der seine lockigen, roten Haare hervorquollen. In seinen Händen hielt der König einen zuckerstangengleichen Stab, den er dazu nutzte, seinen Befehlen mehr Ausdruck zu verleihen.


Blau ließ sich eilig auf den Boden sinken und kniete sich vor dem ihm anhaltenden König nieder.


„Mein König.“


„Wie geht es mit der Himmelsillusion voran?“, verlangte der König zu wissen.


Blau schaute auf. Er hätte nie gewagt, es laut auszusprechen, aber der König war ziemlich dick. Sein geschminktes Gesicht wirkte wie aufgedunsen und obwohl er eine maßgeschneiderte Hose trug, spannte sie am Bauch extrem. Blau mochte sich nicht ausmalen, was passierte, wenn die Knöpfe dem Druck nicht mehr standhalten würden.


„Ich denke, sie entspricht nun schon sehr viel mehr Ihren Vorstellungen“, antwortete er.


„Das will ich sehen!“


„Sehr gerne.“


Blau richtete sich auf. Mit ein paar flinken Bewegungen seines Zeigefingers beorderte er die Himmelsillusion in ihren Ausgangszustand und ließ sie dann in beschleunigtem Tempo durchlaufen. Eigentlich lief alles glatt. Weiße Wolken und zwitschernde Vogelschwärme zogen am rosaroten Himmel vorüber. Es wurde dunkel, Sterne erstrahlten. Zum Schluss das Feuerwerk. Blau war ziemlich zufrieden mit dem, was er geschaffen hatte.


Ganz im Gegensatz zum König.


„Also das ist aber noch ganz und gar nicht so, wie ich mir das vorgestellt habe!“, ließ er verlauten.


Blau senkte betreten den Kopf.


„Wo soll ich bloß anfangen? Die Wolken! Sie sind viel zu eckig! Eine Wolke muss insgesamt rund sein. Rund und weich. Wie das Bett eines Engels. Deine Wolken sehen geradezu so aus, als steckten Maschinen dahinter.“


Das war noch längst nicht alles, was der König zu beanstanden hatte. Die Sterne strahlten nicht hell genug. Die Abenddämmerung wirke wie ein fauler Zauber. Das Feuerwerk versprühe zu wenig Glanz. Der Vogelschwarm Nummer dreiundzwanzig flöge im falschen Bogen...


Blau ärgerte sich fürchterlich über die in seinen Augen überzogene Kritik, aber ihm blieb nichts anderes übrig, als dem König in allen Punkten zuzustimmen und ihm zu versprechen, alles zu verbessern.


„Ich werde mein Bestes geben, um Ihren Wünschen gerecht zu werden.“


„Davon gehe ich aus! Der Ball findet bereits in drei Tagen statt und du willst mich doch nicht vor all meinen Festgästen blamieren?“


„Nein, natürlich nicht!“


„Gut. Morgen Abend komme ich wieder vorbei. Und dann erwarte ich, eine tadellose Himmelsillusion zu sehen!“


„Jawohl, mein König.“


Der König klatschte in die Hände. Die Diener ließen den Ball eine Kehrtwende machen und sie verschwanden mitsamt ihrer Majestät durch das Portal, durch das sie gekommen waren.


Blau war geschafft. Er hatte erwartet, dass der König noch nicht vollends zufrieden mit der Himmelsillusion sein würde, aber nicht, dass er sie derartig zerreißen würde. Es würde ein großes Stück Arbeit werden, alle Dinge zu verbessern, die der König kritisiert hatte. Doch damit würde er sich erst den nächsten Tag auseinandersetzen. Es war schon spät und er hatte noch eine Verabredung, die er auf keinen Fall absagen konnte.




2. Kapitel


Verabredung im Spiegelsaal


Blau wohnte ziemlich bescheiden. Er besaß eine kleine Einzimmerwohnung, die kaum mehr Platz bot als ein gewöhnlicher Zauberhut. Auf der linken Seite befanden sich ein Kleiderwahrer und ein schmales Bett zum Ausklappen, auf der rechten Seite eine Standuhr und ein schwebendes Regalbrett. Mitten im Raum, mit Blick auf das in die Gerade eingelassene Fenster, waren ein blaues Sofa und ein wackeliger Beistelltisch aufgebaut. Zumindest brachten die bunten Ballonlampen und die Bilder berühmter Zauberer – darunter Der Träumende Clown Sagan und Ylldia, die Wundertänzerin – etwas Glanz in das beschauliche Heim.


Als Blau die Wohnung betrat, fiel sein Blick als erstes auf das silberne Ziffernblatt seiner Standuhr. Fünf vor neun. Schon fünf vor neun! Was hatte er noch zu tun? Zuallererst musste er Grimm füttern.


Grimm war Blaus Schluckeimer, ein lebendiger Gegenstand, der alles vertilgte, was man ihm vor seinen gierigen Schlund hielt. Im Gegenzug spuckte der Schluckeimer hin und wieder ein nützliches Geschenk aus. Allerdings waren die Gaben weit weniger attraktiv, als auf der Werbetafel von Simsala Dings gepriesen.


Blau kramte in seinen Taschen nach etwas Essbarem für Grimm, aber er wollte weder sein letztes Kleingeld, noch seine Packung Speibonbons an den Schluckeimer verfüttern. Also ging er zu seiner auf dem schwebenden Regalbrett stehenden Staukapsel. Obwohl sie nicht viel größer war als ein Jonglierball, bot die Kapsel genug Platz für ein Sammelsurium von Dingen.


Die Kapsel war mit einem Magiesiegel verschlossen. Mit ein paar flinken Bewegungen seines rechten Zeigefingers öffnete Blau das Siegel und der Inhalt der Kapsel offenbarte sich ihm in einem Meer schwebender Gegenstände. Da waren Ystramos‘ umfassender Band der Illusionsmagie, eine bebilderte Ausgabe von Saumbarts Märchengeschichten, ein Stadtplan Royalasias, Blaus Schatztruhe, Elixiere, Spielkarten und Zauberpinsel, Altglas, eine Dose Glanzspray sowie eine verbrauchte Wunderlampe und sonstiger Plunder, von dem sich Blau nicht trennen konnte. Er nahm kurz entschlossen drei leere Aromaelixierphiolen an sich und versiegelte die Kapsel wieder.


Der Schluckeimer stand am anderen Ende des Regalbretts. Er hatte das Aussehen eines geschwollenen Krugs, mit weit über den Augen hängenden Lidern, einer hakenförmigen Nase und dicken Pausbäckchen. Wie eigentlich immer schlief Grimm tief und fest. Doch als Blau die drei Phiolen vor die Nase des Schluckeimers hielt, erwachte dieser plötzlich zum Leben. Er riss seinen Mund auf, schnappte die Phiolen mit seiner langen, dicken Zunge und schluckte sie dann alle auf einmal herunter.


Blau tätschelte den metallenen Körper des Schluckeimers. „Und? Wann bekomme ich mal wieder eine nette Kleinigkeit von dir zurück?“


Grimm grunzte nur, was bedeutete, dass es noch eine Weile dauern würde. Dem Schluckeimer gefiel es nicht, dass Blau ihn fast ausschließlich mit minderwertigen Sachen fütterte. Vielleicht war das auch der Grund dafür, warum er sich nicht mit anständigen Präsenten bei ihm bedankte?


„Na, dann eben nicht!“, seufzte Blau.


Er begab sich zum Kleiderwahrer, einem mit Magie aufgewerteten Möbelstück, in dem er alle seine Anziehsachen aufbewahrte. Blaus Exemplar war schon ziemlich alt und hatte so seine Macken, erfüllte aber nach wie vor seinen Zweck. Mit einer lockenden Handbewegung öffnete er die Türen des Kleiderwahrers, woraufhin ein mannshoher Spiegel zum Vorschein kam. Ein Magier mit kobaltblauen Augen und einer pinselartigen Frisur starrte ihn aus der reflektierenden Fläche an. Er trug einen Maleranzug, der von bunten, vom Zauberdunst verursachten Flecken übersät war.


In diesem Aufzug wollte Blau ganz sicher nicht zu seiner Verabredung gehen! Mit einem Handwischen ließ er seine Alltagskleider antanzen. (In Wirklichkeit musste er dreimal wischen, da der Kleiderwahrer mal wieder bockte.) Sie schwebten nun halb links vor ihm im Raum, übersichtlich nach Art und Farben sortiert. Blau stieg aus seinem Maleranzug und dirigierte ihn mittels Telekinese an seinen vorgesehenen Platz. Dann schnappte er sich ein Hemd und eine Hose und zog beides an. Nun fehlte nur noch sein schöner, blauer Umhang. Solange sich Blau im Prismapalast aufhielt, musste er auf sein Lieblingskleidungsstück verzichten. Nicht, dass er Angst davor gehabt hätte, es mit Zauberdunst zu besudeln, aber Rot hätte so viel blaue Farbe auf einem Fleck niemals toleriert.


Er warf sich den Umhang über die Schultern und fühlte sich sogleich wohler. Nachdem er die restlichen Anziehsachen zurück in die verborgenen Räume des Kleiderwahrers beordert hatte, kämmte er sich noch die Haare und tönte seine blaue Strähne nach. – Für einen Bewohner Royalasias war es gang und gäbe, zumindest ein ausgefallenes Element in seine Frisur einzubauen. Blau bildete da keine Ausnahme.


Ein Blick auf die Uhr.


Punkt neun.


Höchste Zeit, aufzubrechen.


Zum Glück musste Blau keinen langen Weg auf sich nehmen, um zum Treffpunkt zu gelangen. Alles, was er brauchte, war ein kleines, geschliffenes Spiegelstück, das er, eingewickelt in ein weiß schimmerndes Seidentuch, in einer Ritze seines Sofas verwahrte. Er holte das Tuch aus seinem Versteck und faltete es auseinander. Die Scherbe hatte durch die abgerundeten Ecken große Ähnlichkeit mit einer Schuppe. Jeder, der nicht wusste, was für eine besondere Kraft in ihr schlummerte, hätte sie für ein billiges Schmuckstück gehalten.


Aber Blau kannte das Geheimnis der Scherbe. Vorsichtig nahm er sie in seine Hand und sagte laut und deutlich den Zauberspruch auf:


Glänzendes Stück, du bist mein,


Drum Spiegel, lass mich herein.


Die Scherbe begann hell zu leuchten. Augenblicklich spürte Blau die magische Kraft, die an seinem Körper zerrte. Der Sog wurde stärker und stärker und als das weiße Licht seinen Körper erstrahlte, als wollte es ihn in seinen Besitz nehmen, fiel Blau in das Spiegelstück hinein.
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„Und? Was hat Prahlatin zu der Himmelsillusion gesagt?“, fragte Rosa neben ihm.


„Also das ist aber noch ganz und gar nicht so, wie ich mir das vorgestellt habe!“, äffte Blau die Worte des Königs nach. Eigentlich war er ob des wiederholten Tadels noch ein wenig verstimmt, aber er wollte seine schlechte Laune auf keinen Fall an Rosa auslassen. Demnach versuchte er, das Ganze mit Humor zu nehmen.


„So schlimm?“


„Ja, leider. Ich glaube ganz einfach, dass er nicht alle Zacken in der Krone hat.“


„Ich hoffe, das hast du nicht in seinem Beisein gesagt?“, kicherte Rosa.


Blau grinste. „Bist du verrückt?“


Wie so oft in den Abendstunden hatten sie beide es sich mit Decken, Kissen und Kerzenlichtern im Spiegelsaal gemütlich gemacht. Sie hockten, jeweils mit einem schmackhaften Elixier in ihrer Hand, dicht beieinander, und betrachteten den illusionären Sternenhimmel über ihren Köpfen, während aus einer Klangkapsel ganz in ihrer Nähe leise melodische Musik erschall.


Als Untergebenen des Königs war es Rosa grundsätzlich nicht gestattet, engen Kontakt zu anderen Magiern zu pflegen. Deshalb war der Spiegelsaal auch der einzige Ort, an dem sie und Blau sich gemeinsam treffen konnten. Was für ein Glück, dass Rosa diesen Zauberspiegel in ihrem Besitz gehabt hatte. Hielt man ihn vor sein Angesicht und sagte den passenden Zauberspruch auf, brachte der Spiegel einen zu einem geheimen Ort – den Spiegelsaal. Damit Blau ebenfalls in den Saal gelangen konnte, hatte Rosa den Spiegel einst kurzerhand zerschlagen und ihm eine der Scherben zukommen lassen.


Doch diese Tat hatte seine Spuren hinterlassen. Anfangs war der Spiegelsaal ein prächtiger Raum gewesen: der Boden ausgelegt mit einem fein gemusterten Parkett, umrahmt von ebenen Spiegelwänden; die Decke hoch und gewölbt und mit herrlichen Kronleuchtern versehen. Durch die Zerstörung des Spiegels war jedoch auch der Spiegelsaal zerstört worden. Es war, als hätte ein Riese den Saal in seine dicke Faust geschlossen und zerquetscht. Das Parkett war an vielen Stellen aufgeborsten, Kronleuchter waren von der Decke gestürzt und in tausend Teile zersprungen und die ebenen Spiegelwände hatten sich in kristallartige Strukturen mit messerscharfen Kanten und Spitzen verwandelt.


Aber das war alles halb so schlimm gewesen. Nachdem sie die Scherben aufgesammelt und die gefährlichen Stellen mit Pieksy’s Polsterwundermittel behandelt hatten, hatte es sich schon ganz gut im Spiegelsaal aushalten lassen. Inzwischen fand es Blau dort sogar schon heimeliger als in seiner Wohnung selbst. Was natürlich auch daran lag, dass er im Saal nicht alleine war.


„Du wirst das schon schaffen mit der Himmelsillusion“, sagte Rosa nun. „Ich glaube fest an dich!“


„Ich brauche ein mittelgroßes Wunder, um rechtzeitig fertig zu werden“, meinte Blau.


„Und dafür hast du dir auch eine Belohnung verdient... Einen Moment!“


Mit einem ihrer Finger öffnete Rosa den Verschluss eines kleinen Beutels, den sie an einen schmalen, um ihre Taille gelegten Gürtel, befestigt hatte. Kurz darauf glitt eine eingewickelte Schriftrolle aus der Öffnung und schwebte herüber zu Blau, der sie überrascht in Empfang nahm.


„Was ist das?“


„Schau nach!“


Er zog den silbernen Ring, der die Schriftrolle zusammenhielt, ab und das Papier entfaltete sich, untermalt von jubelndem Getöse. Ein Text in schwarzer, schnörkeliger Schrift kam zum Vorschein, der sich sogleich von selbst vorlas:


Sehr geehrter Graf Rubin*,


Ihre Majestät lädt Sie herzlichst ein zum 25. alljährlichen


Königlichen Maskenball im Prismapalast. Sie kommen


verkleidet – in Kostüm und mit Maske – und erleben eine


Tanzveranstaltung der besonderen Art.


Der Ball wird am 1. Tamtam, Punkt 16 Uhr nachmittags


eröffnet. In Erwartung Ihres Erscheinens,


Feierliche Grüße


König Prahlatin


Die Einladung war vom König höchstpersönlich unterzeichnet. Zumindest sollte es den Anschein erwecken. Wahrscheinlicher war es, dass ein Bediensteter im Auftrag des Königs die Unterschrift geleistet hatte.


„Und? Was sagst du?“, fragte Rosa aufgeregt.


„Ich weiß nicht. Diese Einladung ist an einen gewissen Graf Rubin adressiert...“


Rosa kicherte. „Diesen Graf Rubin gibt es nicht wirklich. Das ist eine Rolle. Schau mal, weiter unten.“


Blau ließ seinen Blick ganz nach unten zum Rand der Schriftrolle wandern. Dort stand ein verkehrt herum und in klitzekleiner Schrift verfasster Text, den er bis jetzt überhaupt nicht wahrgenommen hatte. Blau drehte die Einladung auf den Kopf und die Stimme von soeben verlas:


*Graf Rubin – ein edler Mann, der auf der Suche nach seiner


Herzdame ist. Findet er sie, so schenkt er ihr seinen wertvollsten


Besitz: einen funkelnden Rubin.


„Das ist ein Problem. Ich habe meine Herzdame bereits gefunden, besitze aber keinen kostbaren Rubin, den ich ihr schenken kann.“


Rosa errötete. „Ich bin mir sicher, dass sie auf solch ein teures Geschenk verzichten kann.“


„Die Einladung ist also tatsächlich für mich?“, fragte Blau.


Sie nickte. „Freust du dich?“


„Schon. Aber ich dachte, es dürfen nur auserwählte Gäste zum Ball kommen?“


„Du wurdest auserwählt.“


„Du weißt, was ich meine. Ich bin keiner dieser gut betuchten Leute, die für gewöhnlich auf der Gästeliste des Königs stehen.“


„Na, und? Es wird dich doch niemand erkennen. Alle tragen ihre Masken und Kostüme.“


„Du hast Recht. Auf dem Ball werde ich zum edlen Graf Rubin.“ Er versuchte, einen feinen Herrn zu mimen, doch alles, was er zustande brachte, war eine dämliche Grimasse. Rosa bekam einen Lachanfall, in den er miteinfiel.


Als sie sich schließlich wieder eingekriegt hatten, sagte er: „Vielen Dank für die Einladung! Wir werden bestimmt eine schöne Zeit auf dem Ball haben.“


„Bestimmt.“


„Allerdings würde mich schon interessieren, wie du an die Einladung für mich“ – er machte ironische Anführungszeichen in der Luft – „gekommen bist?“


„Das bleibt mein Geheimnis“, erwiderte Rosa und lächelte verschmitzt.


Da fiel Blau etwas ein. „Der Ball ist schon in drei Tagen und ich habe weder ein Kostüm, das zu meiner Rolle passt, noch eine Maske.“


„Ich kann für dich die Sachen auftreiben, wenn du magst?“


„Das ist nett von dir. Aber darum kümmere ich mich schon selbst.“


„Na, gut“, erwiderte Rosa schulterzuckend. Dann stand sie auf.


„Willst du etwa schon gehen?“, fragte Blau leicht entsetzt.


„Quatsch! Wir müssen üben.“


„Für was?“


„Na, für den Eröffnungstanz.“


„Ach, wenn das so ist?“ Blau richtete sich auf und vollführte eine halbwegs elegante Verbeugung. „Graf Rubin steht zu Ihren Diensten.“




3. Kapitel


Das Prickelnde Wagnis


Blau stand vor dem Kleiderwahrer in seiner Wohnung und betrachtete sich argwöhnisch. War das wirklich sein Spiegelbild? Oder das eines Fremden? Er trug sein Ballkostüm, das er sich im Bezaubernden Umhang für ein kleines Vermögen ausgeliehen hatte: ein granatrot glitzernder Anzug und ein dazu passender Zylinder, weiße Samthandschuhe sowie eine silberne Maske, die sein Gesicht fast vollständig verbarg. Die schwarzen Lackschuhe, die er an seinen Füßen trug, durfte er zum Glück sein Eigen nennen. Er hatte sie mit Glanzspray eingesprüht, von dem er noch eine Dose in seiner Staukapsel gefunden hatte. Nun sahen sie fast wie neu gekauft aus.


Bevor Blau aufbrach, warf er einen kurzen Blick aus dem Fenster. In der Ferne sah er die Unsichtbare Brücke, die die Stadt mit dem Anwesen des Königs verband. Die ersten Gäste waren bereits in Richtung des Prismapalastes aufgebrochen. Blau musste ob des Anblicks lächeln, da es so aussah, als würden die kostümierten Gäste mitten in der Luft spazieren.


[image: ]


Nur kurze Zeit später war Blau selbst in dem bunten Magierstrom unterwegs. An den Brückenseiten hatten sich mehrere Straßenkünstler eingefunden, die versuchten, die gut betuchten Festgäste auf sich aufmerksam zu machen und ihnen ein paar kostbare Murmeln zu entlocken. Es war nicht lange her, da hatte Blau noch selbst hier gestanden und mit seinem malerischen Talent geworben. Er entdeckte den Feuerspucker Flavak, einen seiner ärgsten Konkurrenten von damals, der formvollendete Flammen aus seinem Mund spie, auf die sogar ein Drache neidisch gewesen wäre. Doch Flavak war ein hinterhältiger Kerl, der einst Blaus Umhang in Brand gesteckt hatte, damit er von der Unsichtbaren Brücke verschwand. Um sich zu rächen, hatte Blau Flaviks Brandmittel Regenpulver untergemischt. Daraufhin waren einige seiner Tricks im wahrsten Sinne des Wortes ins Wasser gefallen. Oh, was hatte Flavik getobt! Gut, dass er ihn an diesem Tag in seinem Aufzug nicht erkennen konnte.


Am Ende der Brücke stand ein riesiges Portal, das zum Anwesen des Königs führte. Seine stattlichen Säulen ragten mehrere Meter in die Höhe und auf dem Tympanon prunkte das königliche Wappen. Es zeigte das Königreich Royalasia, dargestellt durch eine aus einem Stück Land erblühende Regenbogenblume. Und auf dieser saß eine goldene Krone als Zeichen der Herrschaft des Königs. Zwei mit mannshohen Zauberstäben bewaffnete Wachen waren zuseiten des Portals postiert, um sicherzustellen, dass ausschließlich geladene Gäste zum Anwesen des Königs gelangten.


Blau war nicht so nervös, wie er angenommen hatte, als er das Portal passierte. Ungeachtet dessen, dass er sich in dem rot glitzernden Anzug und mit der Maske vorm Gesicht komisch vorkam, verlieh ihm das Kostüm Selbstsicherheit. An diesem Abend war er kein armer Magier, der in den Palast kam, um für den König zu schuften. Nein, er war Graf Rubin, ein hoch angesehener Adelsmann, der vom Herrscher Royalasias höchstpersönlich eingeladen wurde, um mit seinesgleichen eine exklusive Feierlichkeit zu verleben.


Das Portal führte nicht unmittelbar an die Palastmauern heran, sondern zunächst in einen weitläufigen Vorgarten, durch den ein breiter Weg aus Kieselsteinen, bunt wie Konfetti, verlief. Er war umgeben von akkurat geschnittenen Rasenflächen, hübschen Blumenbeeten und prächtigen Ziersträuchern. Nicht zu übersehen waren die zahlreichen Königsstatuen, allesamt aus kostbarsten Gesteinen gefertigt und die fast schon Ekel erregende Selbstverliebtheit des Königs reflektierend. Hier breitete Prahlatin barmherzig die Arme aus. Da reckte er seinen Stab wie ein Schlachtenheld in die Höhe. Dort ritt er wie Ksajash aus Die Magier des Lichts auf einem Einhorn.


Das arme Einhorn, dachte Blau.


Geradeaus, etwa fünfzig Fußschritte entfernt, baute sich dann der wunderschöne Palast auf. Das komplette Gemäuer war bestückt mit unzähligen Mosaiksteinchen in den unterschiedlichsten Farben. Selbst die Fenstergläser schimmerten bunt wie gebrochenes Licht. Es war ein Anblick, an dem sich Blau niemals satt sehen konnte.


Auch das Ausmaß des Palastes war ziemlich beeindruckend. Er war größer als ein Dutzend Wohnhäuser zusammengenommen und beherbergte insgesamt siebenhundertachtundsechzig Zimmer – letzteres hatte Blau zumindest mal irgendwo gelesen. Blau liebte den Palast, mit all seinen verspielten Formen, Brückengängen und Türmchen, und war froh, dass er ihn an diesem Tag als Gast und nicht als Bediensteter betreten würde.


Die Gästeschar versammelte sich zunächst im geräumigen Empfangssaal des Prismapalastes. Blau ließ seinen Blick über die vielen bunten Masken und Kleider schweifen und fragte sich, in welchem der Kostüme Rosa wohl steckte. Schließlich bildeten sich zwei Schlangen vor den beiden Saaleinlässen. Ein auf einem Podest stehender Harlekin unterhielt die Wartenden derweil mit einem verblüffenden Zaubertrick. Er zündete bunte Rauchbälle und zeigte sich jedes Mal, wenn sich der Rauch, der ihn umgab, verzog, in einem anderen Kostüm. Eigentlich war das Ganze gar nicht so verblüffend. Blau nahm an, dass der Harlekin sich an einem unsichtbaren Kleiderwahrer ganz in seiner Nähe bediente.


Plötzlich ging ein Raunen durch den vorderen Teil der Schlange. Kurz darauf stürmten Rot und sein treuer Gefährte Gelb, mit einem sich sträubenden Festgast in ihrer Gewalt, an ihm vorbei.


„Lasst mich los!“, beschwerte sich der Mann, der ein schon fast verdächtig unauffälliges Kostüm trug. „Wisst ihr denn nicht, wer ich bin? Das wird euch noch leidtun, glaubt mir!“


Rot und Gelb gingen nicht auf den ärgerlichen Festgast ein, sondern brachten ihn schnurstracks nach draußen. Blaus Vermutung war, dass der Mann versucht hatte, mit einer gefälschten Einladung in den Ballsaal zu gelangen. So etwas kam öfters vor. Einige der Gäste schüttelten abfällig den Kopf. Der Harlekin verspottete den Aufgeflogenen mit einer ungehörigen Geste. Zu Blaus Erstaunen jubelten und klatschten die Leute daraufhin Beifall. Anschließend hatte sich das Geschehen schnell wieder beruhigt.
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